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Grundrif» der lateinischen declination, von Franz Buch der. Leipzig 
1866. 

Untersucht man zuerst den grund, auf dem der vor- 
stehende grundrifs der lateinischen declination beruht, so 
ist zunächst anzuerkennen, dafs der verf. das material dazu, 
das heifst die sprachlichen formen aus den quellen schöpft, 
ans Inschriften und Handschriften. Er besitzt eine genaue 
kenntnifs der altlateinischen Inschriften und stellt über das 
vorkommen der einzelnen casusformen in denselben zu ver- 
schiedenen zeiten sorgsame chronologische Untersuchungen 
an nach dem muster der grundlegenden und bahnbrechenden 
forschungen von Ritschi auf diesem gebiete. Bisweilen sind 
jene Untersuchungen freilich zu scharf zugespitzt, und was 
in die aufgestellte chronologische bestimmung einer casus- 
form nicht passen will, wird gelegentlich als curiosum, als 
irrthum des graveurs, als Sprechweise der „plebejer" be. 
zeichnet. Wenn der verf. für die altlateinischen casusfor- 
men vielfach auf den index grammaticus von Huebncr zum 
ersten bände des Corpus inscriptionum Latinarum ver- 
weist, so darf man bei benutzung desselben nicht aufser 
acht lassen, dafs in demselben nur die von den gewöhnli- 
chen formen des classischen lateins abweichenden formen 
aufgeführt, hingegen die mit denselben übereinstimmenden 
weggelassen sind. Wer also nach diesem index die altla- 
teinische declination beurtheilen wollte, würde eine irrige 
Vorstellung von derselben gewinnen. Die spätlateinischen 
inschriften sind nur gelegentlich zu rathe gezogen. Hätte 
der verf. die datierten spätlat. christl. inschriften der stadt 
Rom von de Rossi und die sorgfältigen Sammlungen in 
Schuchardts vokalismus des Vulgärlateins ausgenutzt, so 
hätte er eine dankenswerthe darstelluug der verkrüppelung 
und des absterbens der lateinischen declination geben kön- 
nen, die der Schrift mangelt. In bezug auf die handschrif- 
ten tritt der verf. dem richtigen grundsatz bei, dafs diesel- 
ben für die feststellung grammatischer formen nur von se~ 
Gundärer bedeutung seien, und vorwiegend da beachtung 
verdienten, wo sie die ergebnisse der inschriften bestätigen. 
In diesem sinne bringt er aus handschriften sehr schät- 
zenswerthe beitrage für altlateinische casusformen. Die 
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metrik der altlateinischen dichter ist ein von dem verf. 
schon froher angebautes feld. Er tritt auf diesem gebiete 
mehrfach den neuerdings zur geltung gebrachten principien 
bei, namentlich dafs die sogenannten licenzen der altlatei- 
nischen dichter in eigenthfimlichkeiten der alten Volks- 
sprache ihren grund haben, dafs die sogenannte positions- 
länge darin ihren grund hat, weil auch consonanten bei der 
ausspräche zeit erfordern und die Zeitdauer derselben zu 
der Zeitdauer des vorhergehenden kurzen vokals hinzutritt) 
so dafs die ganze silbe die metrische geltung einer länge 
erhält. Auch aus metrischen Untersuchungen bringt der 
verf. manchen dankenswerthen beitrag för die quantität und 
also für die geschichte der lateinischen casussuffixe. Hin- 
gegen läfst er sich durch seine subjectiven ansichten über 
den saturnischen vers, die ich so lange für hypothesen 
halten mufs, bis Ritschi den viel gewünschten aber immer . 
noch nicht gegebenen beweis von der richtigkeit seiner 
theorie des saturnischen verses geführt haben wird, zu be- 
hauptungcn über Verstümmelungen von casussuffixen in der 
ausspräche verleiten, die unhaltbar, zum theil sprachlich un- 
denkbar sind. Weiter unten werden einige beispiele der- 
selben zur spräche kommen. 

Was nun die erklärung der lateinischen ca- 
susformen anbelangt, die ja die hauptaufgabe für eine 
darstellung der lateinischen declination ist, so ist anzu- 
erkennen, dafs der verf. gebrochen hat mit jener alten phi- 
lologie, welche der Sprachvergleichung aus unkenntnifs, 
bequemlichkeit, gelehrtem hochmuth oder besorgnifs vor 
Umsturz des hergebrachten grammatischen Schematismus 
und formalismus so lange äuge und ohr verschlossen hat- 
Der verf. benutzt also die hauptergebnisse der vergleichen- 
den Sprachforschung, so weit ihm dieselben in Schleichers 
Compendium der vergleichenden grammatik zur band war 
ren, das man ja jedem philologen als ftthrer auf diesem 
gebiete angelegentlichst empfehlen kann. Aber von vielen 
Specialuntersuchungen und deren ergebnissen auf diesem 
felde hat B. keine kenntnifs. Statt sich um diese zu küm- 
mern, sie sorgsam zu benutzen oder sie zu widerlegen, 
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wenn ihm stichhaltige gründe zu geböte stehen, stellt er 
vielfach grundlose und irrige behauptungen , vorschnelle 
und haltlose vermuthungen über lateinische casusformen 
auf, nicht selten in einem ton, als sei er der erste, der von 
denselben eine erklärung gäbe, und als sei mit dieser die 
sache entschieden. Man kann nicht umhin dieses verfah- 
ren der unkenntnifs jener Untersuchungen und ihrer ergeb- 
nisse zuzuschrieben. Man kann doch nicht annehmen, dafs 
der verf. dieselben gekannt und absichtlich nicht hat be- 
nutzen wollen. Man kann doch einem gelehrten, in dessen 
arbeiten man sonst das streben nach erforschung der Wahr- 
heit, und eine scharfe auffassung wahrnimmt, nicht eine 
so dünkelhafte Verblendung zutrauen, dafs er sich einbil- 
dete, für ihn seien eingehende Specialforschungen seiner 
Vorgänger und mitforscher ganz entbehrlich, durch blofse 
behauptungen von ihm ohne gegengründe und Widerlegun- 
gen würden deren beweifsführungen von selbst weggeblasen 
werden wie die mauern von Jericho durch den posaunen- 
schall der kinder Israel. Ich werde für das ausgespro- 
chene urtheil nun eine ganze reihe von belegen beibringen. 

Die vom verf. ohne bedenken hingestellte behauptung 
so-br-inu-s sei entstanden aus *sorr-inu-s (s. 7) ist 
ein stärker irrthum, da im lateinischen so wenig wie in 
irgend einer der verwandten sprachen sich rr jemals zu 
br dissimilieren konnte. Ich verweise dem gegenüber auf 
meinen nachweis, dafs das -so-br- in jener Wortbildung 
entstanden ist aus -soror-bri- einer bildung wie mulie- 
-bri- für mülie.r-bri- (krit. nacbtr. s. 191 f.). 

Ueber die entstehung der e-declination ist B. 
ganz im unklaren geblieben, weil er von den ergebnissei) 
der neueren Untersuchungen über dieselbe keine kenntnüs 
hat. Es ist längst nachgewiesen, dafs die abstracten sub- 
stantiva der e-declination, deren stamm auf ie- ausgeht, und 
denen formen derselben Wörter auf ia- zur seite stehen wie 
amicit-ie-s, avarit-ie-s, effig-ie-s, pauper-ie-s 
neben amicit-ia, avarit-ia, effig-ia, pauper-ia, 
durch die im lateinischen häufige assimilation von ia zu 
ie aus der a-declination in die e-declination übergetreten 



anzeigen; 293 

sind, und dann nach der analogie von dies, spes, ple- 
bes, fames u. a. das nominativzeichen s an den stamm 
fugten (Bopp, vergl. gramm. I, 147 f. 2. A. umbr. sprachd. 
A. K. 1, 31 anm. 2). Statt sich von dieser erklärung kennt- 
nifs zu verschaffen, wirft der verf. die flüchtige und irrige 
behauptung hin, die meisten jener stamme auf -ie wür- 
den in die a-declination umgesetzt (s. 25). Der ausdruck 
„umgesetzt" verhüllt hier die haltlose annähme, dafs ie zu 
ia geworden sei. Andererseits sind ursprünglich auf -es 
auslautende stamme durch schwinden des s in den casus 
obliqui in die e-dccliuation übergetreten, wie in die i-de- 
clination (Bopp, a. o. 282. Ref. krit. beitr. s. 466 f.). So war 
di-es- ein auf -es auslautender stamm entsprechend skr. 
div-as- wie Dies-piter, ho-dier-nu-s neben in- 
ter-dius, per-dius, diur-nu-s unzweifelhaft erweisen 
(Ref. ausspr. II, 295. 476). Statt von diesen thatsachcn 
kenntnifs zu nehmen, bringt B. den alten irrthum wieder 
vor, dafs in Dies-piter des dies- genitiv sei (s. 30); 
dafs spes- ursprünglich ein aufs auslautender stamm war, 
zeigt der Übergang desselben in r in den formen sper-es, 
sper-ibus, sper-are, pro-sper. Statt dessen wird 
behauptet ein stamm spe- sei durch r erweitert (s. 40). 
Für ein solches nominalstämme erweiterndes r im lateini- 
schen fehlt jeder anhält. Dafs plebes und fames nicht 
aus der i-declination in die e-declination, wie B. aufstellt, 
sondern umgekehrt aus dieser in jene übergetreten sind, 
ergiebt sich daraus, dafs famei plebei die alten for- 
men des genitiv singularie derselben sind, famis plebis 
die jüngeren. Hätte B. die Sammlungen von Schuchardt 
sorgsam benutzt , so würde er 1 gefunden haben , dafs 
das stammhafte e der e-declination in der spätlateinischen 
Volkssprache vielfach in i übergeht (vok. d. vulgärlat. I, 
249 f.). Ritschi hat die behauptung aufgestellt, das adjec- 
tivsuffix -ari sei aus -ario entstanden, und dieses die äl- 
tere bildung. Ich habe dagegen gestützt auf eine menge 
sprachlicher thatsachen den nachweis geführt, dafs zahl- 
reiche adjectiva auf -ari schon in der ältesten zeit der 
spräche, von der wir nachricht haben, neben denen auf 
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-ario bergeben, dafe erst in der kaiserzeit die überströ- 
mende fülle der letzteren hervortritt, dafs die suffixform 
-ario in manchen fällen aus -ari durch -io erweitert, in 
anderen aus -asio entstanden, in wieder anderen aus -aro 
abgeschwächt ist wie -ali aus -alo, dafs eudlich das lange 
a in diesen adjectivformen daher stammt, weil denselben 
ursprünglich verba der a-conjugation zu gründe lagen 
(krit. beitr. 331—339). Wenn B. nach dieser beweifsfüb- 
rung die obige behauptung von Ritschi einfach wiederholt, 
so wird dieselbe dadurch, dafs er sie ausspricht, natürlich 
nicht zur Wahrheit, sondern bleibt, was sie war, ein irrthum. 
Ganz ebenso steht es mit der behauptung, alis, alid sei 
aus alius, aliud entstanden (Ref. krit. beitr. 298). In 
i-pse soll das i verkürzt sein (s. 13); aber der pronomi- 
nalstamm i war ja kurz und ist nur in manchen casusfor- 
men zu ei, e, i gesteigert. Die nominativformen iste ipse 
sollen nicht aus istus ipsus entstanden sein, da eumpse 
eapse zeigten, dafs bald das erste bald das zweite glied 
dieser zusammengesetzten pronominalformen flectiert sei. 
Aber es sind doch nicht die beiden glieder unflectiert ge- 
wesen. Es kann doch unmöglich von vorn herein eine 
nominativform gegeben haben, die aus zwei oder drei 
(i-p-se) unflectierten zum theil geschwächten und ver- 
stümmelten pronominalstämmen bestand und nie ein nomi- 
nativsuffix hatte. Oder soll es etwa eine form *ispse ge- 
geben haben als nominativ zu ipsius ipsum u. a., die den 
cndbestandtheil der composition flectieren? Also sind ipse, 
iste ebenso gewifs durch abtall des nominativsuffixes 8 
und schw&chung des u (o) im auslaut zu e aus ipsus 
istus entstanden wie ille aus ollus wie die vocativfor- 
men Marce, bone aus den nominativformen Marcus, 
bonus (Ref. ausspr. I, 267 f.). unhaltbar ist die aufstel- 
lung, quod sei bei Plautus so ausgesprochen, dafs d gar 
nicht gelautet, o aber mit dem vokalischen anlaut des fol- 
genden wortes zusammengeflossen sei (s. 14). Da das 
auslautende d des nom. acc. sing, von pronominalformen 
niemals in der altlateinischen schrift fehlt, so* mufs es 
auch immer gelautet haben, wie das ja zahllose dichter- 
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stellen bestätigen. Ein zusaminenflieJ'sen von vokalen 
über einen consonantischen laut hinweg ist aber eine Un- 
möglichkeit. Die metrischen stellen, aus denen B. zu dieser 
behauptung gelangt, sind alle einer anderen metrischen er- 
klärung fähig. 

Im nom. plur. sollen lateinische a- und e-stämmo nicht 
das suffix -as angesetzt haben, das allgemeine suffix die- 
ses casus in den indogermanischen sprachen, sondern blo- 
l'ses s mit dehnung des vokals. Aber in diesen femininen 
Stämmen auf -a und -e war ja das ä und g ursprünglich 
lang und die nom. plur. dies spes der ursprünglich auf 
-es gebildeten stamme di-es- sp-es, sind aus *di-es-es 
*spes-es durch schwinden des s und vokalverscbmelzung 
entstanden, wie aus dem oben gesagten erhellt. Man mufs 
also doch ursprüngliches -as als das suffix ansehen in al- 
len auf s auslautenden lateinischen formen des nom. plur., 
dessen a mit dem auslautenden ä der a-stämme verschmolz, 
sich auslautenden e, o, u, i von stammen assimilierte und 
dann mit diesen lauten verschmolz, bei consonantischen 
Stämmen aber wie im griechischen sich zu - e s abschwächte, 
bis diese stamme der analogie der i-stämme folgten und 
den nom. plur. wie diese auf -es, -eis, -Is bildeten. Eine 
reihe von unhaltbaren behauptungeil des verf. knüpft sich 
an die altlateinischen formen des nom. plur. matrona, 
Pisaurese (s. 16). Erstens ist hier der laut 8 der for- 
men matronaS; Pisaureses nicht völlig verschwunden; 
er lautet vielmehr hier wie sonst im auslaut nur so schwach 
dafs er in der altlateinischcn schrift bald noch durch ein 
schriftzeicheu dargestellt wird bald nicht. War das 8 ein- 
mal gänzlich verklungen und lautlich abgestorben in Pi- 
saurese u. a., so hätte es in den gewöhnlichen formen wie 
Pisaurenses nicht wieder auferstehen können. Falsch ist 
ferner die aufstellung Pisaurese sei von einem conso- 
nantischen stamme Pisaurens- gebildet, da das suffix 
-ensi niemals sonst auslautendes i einbüi'st. Die form 
The r uses um für Thermesium beweist das sicher nicht. 
Ueberaus häutig schwindet i nach vorhergehenden conso- 
nanten vor folgendem vokal. So konnten also auch von 
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i-stämmen formen des gen. plur. auf -um für -ium ent- 
stehen, indem sie der analogie der consonantischen stamme 
folgten. Aus Thcrmesum folgt also nicht entfernt, dafs 
es einen consonantischen stamm Thermes- gegeben habe. 
Dafs in der flexion lateinischer substantiva und adjectiva 
die ganze pluralendung -es jemals geschwunden sei, mufs 
ich gänzlich in abrede stellen. Die oskische form cen- 
stur und die umbrische frater sind nicht beweisend für 
das lateinische. Dafs noch auf dem boden der lateinischen 
spräche quattuor aus 'quattuores entstanden sei, be- 
streite ich ebenfalls, da schon das sanskrit die flexionslo- 
sen formen Katvar katur zeigt. Die form des Zahlwor- 
tes quattuor kann überdies für angeblich flexionslose for- 
men lateinischer substantiva und adjectiva nichts beweisen, 
da ja die Zahlwörter in den indogermanischen sprachen 
frühzeitig verstümmelte flexionsendungen zeigen und viel- 
fach flexionslos erscheinen. Wenn der verf. ferner be- 
hauptet die formen Raumes, Tittes, Luceres seien 
aus Ramnenses, Titienses, Lucereuses durch abfall 
der endung -es des nom. pl. entstanden, so wirft er diese 
behauptung wieder hin, ohne eine andere bereits gegebene 
erklärung zu kennen, und ohne die möglichkeit einer an- 
deren entstehung jener kürzeren wortformen sich zu verge- 
genwärtigen. Ich habe, eben weil sich im lateinischen kein 
beiepifel des gänzlichen Schwindens der pluralendung -es 
von i-stämmen oder consonantischen stammen findet, die 
kürzeren formen aus den längeren so erklärt, dafs wie 
häufig erst n vor s, dann s zwischen vokalen schwand, und 
diese verschmolzen, so dafs also -enses zu -es es, -e-es, 
es wurde (krit. beitr. s. 465). Es bleibt aber noch eine 
andere möglichkeit der erklärung, dafs nämlich die formen 
Raumes, Tities,' • I» v «ce*res nom. plur. der o-stämme 
Ramno-, Titio-, Lüaero- sind wie flexumines, ma- 
trimes, patrimes vojp flexumino-, matrimo-, patri- 
mo-, wie die in altlat. Inschriften vorkommenden formen des 
nom. pl. auf -es von o-stämmen, und dafs von jenen o-stäm- 
mea durch anfügung des -Suffixes -ensi die erweiterten 
stamme Ramn-ensi-, Titi-ensi-, Lucer-ensi- gebil- 
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det sind, zu denen die pluralformen Ramn-ens-cs, Ti- 
ti-ens-es, Lucer-ens-es gehören. Ich gebe dieser letz- 
teren erklärung jetzt den Vorzug. Wenn also in canes, 
panes, fores, turbines bei Plautus die letzte silbe in 
der metrischen geltung einer kürze erscheint, so folgt da- 
raus keines weges, dafs das suffix -es -e aufgehört habe, 
wie sich B. ausdrückt, sondern das e des suffixes von pa- 
nes n. a. kürzte sich bis zur mittelzeitigkeit, bis zu einer 
irrationalen zwischen länge und kürze liegenden tondauer. 
So konnte, da das auslautende 8 im altlateinischen vielfach 
zu schwach lautete, um mit consonantischem anlaut des fol- 
genden wortes positipn zu bilden, die silbe -es in den 
obigen Worten zur geltung einer metrischen kürze herab- 
sinken. 

Der verf. weist fälle nach, wo im altlateinischen neu- 
trales a des nom. acc. plur. als länge gemessen ist (s. 19). 
Von diesen sind verberä und debiliä bei Plautus nicht 
zu bemängeln. Ich habe nachgewiesen, dafs in den Zahl- 
wörtern tri-gintä, quadrä-gintä, quinquä-gintä 
u. s. w. sich ein altes ursprünglich langes neutrales a er- 
halten hat, dafs sich auch sonst in den indogermanischen 
sprachen zeigt, dafs also quadrä-gintä, entstanden aus 
quadrä *decentä, eigentlich bedeutete „vier zehner" (krit. 
beitr. s. 508). Ohne von dieser erklärung oder von dem 
Vorhandensein eines ursprünglich langen neutralen ä eine 
ahnung zu verrrathen, erklärt B. septuä-gintä u. a. für 
ablativische composita. Er zweifelt nicht daran, ohne ein 
beispiel für solche ablativiscbe zahlwörtercompositionen 
aus dem bereiche der indogermanischen sprachen beibrin- 
gen zu können, ohne über die bedeutung solcher wunder- 
lichen ablatiwerwendung ein wort zu verlieren. 

Von den i-stämmen soll -em die alte lateinische bil- 
dung des acc. sing. sein. Aber wie die a-stämme den 
acc. sing, -am, die e-stämme -em, die u stamme -um, die 
o-stärome -om gebildet haben, so konnte der acc. sing, der 
i-stämme ursprünglich nur -im lauten wie im oskischen 
und skr. -i-m, im griech. -i-v und dem entsprechend in 
anderen verwandten sprachen. Die älteste form von dem 



298 Corsseu 

acc. sing, eines i-stammes, die auf einer altlateinischen in- 
scbrift vorkommt, lautet denn auch -im, nämlich part-i, 
wo nur das schwach auslautende m wie so oft nicht ge- 
schrieben ist. Der ursprüngliche accusativ auf -im hat 
sich daher auch erhalten in den zahlreichen accusativen 
auf -ti-m von ursprünglichen Substantiven auf -ti- wie 
par-ti-m u. a. (krit. beitr. s. 76. 281). Vor auslautendem 
m hätte ein altes e unmöglich zu i werden können, we- 
nigstens nicht im älteren und klassischen latein, da i zu 
m keine Wahlverwandtschaft hat und umgekehrt sich e so 
vielfach an die stelle des i in den auslaut oder vor die 
schwach auslautenden consonanten drängt. Irrig ist auch 
die behauptung, dafs au-tem aus *au-tim entstanden sei. 
Das -tem desselben steht vielmehr neben tarn wie das 
nem- in nem-pe neben nam, wie -dem in qui-dem, 
pri-dem neben -dam in qui-dam, quon-dam. Das 
a von tarn ist in au-tem zu e geschwächt, weil es zwei- 
tes glied einer Zusammensetzung oder enklitisch angefügt 
war. Aus demselben gründe ist in un-decim etc. das 
e von decem vor m zu i verdünnt, wie in red-imo ne- 
ben emo, wie das a von nam oder das e von nem-pe 
zu i in -nim von e-nim und osk. i-nim (vergl. Ref. krit. 
beitr. s. 289 f.). Mag also auch die form -es des acc. plur. 
von i-stämmeu auf älteren inschriften vorkommen als die 
auf -is (s. 27), als grundform mufs man doch -i-ns an- 
nehmen wie für a-stätnme -a-ns, für e-stämme -e-ns, für 
o-stämme -o-ns, IjSr. u -stamme -u-ns. Da das -ns die- 
ser casusformen durch ss zu s wurde, so mufs auch -i-ns 
erst zu -i-s geworden ~ sein ehe es altlateinisch zu -eis 
und -es ward. 

Die alte genitivform partus soll von einem stamme 
par-t- abgeleitet sein, also nicht von par-ti- wie par- 
-ti-m, par-ti -um etc. Aber ein blofses suffix t hat nie 
existiert sondern ist immer nur eine Verstümmelung von 
-ta, -to, oder-ti. Par-t-us ist aus # par-ti-us entstan- 
den durch schwinden des i nach vorhergehendem conso- 
nanten vor folgendem vocal .gerade so wie Therruesum 
aus Thermensium. Die genitivformen isti, illi, ali 
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in den Verbindungen isti modi, Uli modi, ali rei sol- 
len aus istius, illius, alius durch „zusammendrängung" 
entstanden sein (s. 40). Hingegen in neutri generis das 
neutri nicht aus neutrius. Das ist eine rein willkühr- 
liche Scheidung. Die genitive auf i der vorstehenden pro- 
nomina und pronominaladjectiva sind einfach der nominal- 
declination von o-stämmen gefolgt, win die genitivformen 
alterae, utrae, unae, ullae, totae ebenfalls der nomi- 
naldeklination folgten neben alterius, utrius, unius a.a. 
Ich habe nachgewiesen, dafs in dem gen. quo-i-us und 
in dem dat. quo-i-ei der pronominalstamm quo- durch 
ein I erweitert ist, ebenso wie in e-i-us der pronominal- 
stamm i- in hu-i-us der pronominalstamm ho-, dasselbe 
locative I, durch dessen anfügung aus quo- im nom. sing, 
masc. *quo-i und mit vocalverschmelzung qui, im nom. 
fem. aus qua-:qua-i, qua-e wurde, dafs dieses I daher 
ursprünglich lang war, in quo-l-us so sicher wie in ist- 
-l-us ips-l-ii8, ill-l-us u. a. und sich wie in diesen 
formen kürzte ( krit. beitr. s. 544 ; krit. nachtr. s. 94 ). In 
quo-i-us, ho-i-us, e-i-us trat diese kürzung früher 
ein, da das i hier zwischen zwei vokalen stand, während 
in ips-i-us, ill-i-us u. a. der auslautende Stammvokal 
vor dem vokalischen suffix schwand. Und zwar wuchs in 
jenen formen ein lauttheil des langen i den vorhergehenden 
Stammvokalen o und e zu, während der andere sich zu 
dem halbvokal j verhärtete, oder anders ausgedrückt I 
kürzte und verhärtete sich zu j und es trat ersatzdehnung 
des vorhergehenden vokals ein. So entstanden die zwei- 
silbigen formen cü-iu8, hü-ius, e-ius. Als beleg für die 
ursprüngliche länge des i in quo-i-us habe ich den als 
regelrechten Saturnier gemessenen vers: Quoi'us forma vir- 
tutei parisuma füit angeführt. Dagegen thut der verf. den 
machtspruch, dreisilbige messung dürfe für quo-i-us nicht 
angenommen werden. Warum nicht, das sagt er nicht, 
läfst sich auch nicht begründen, wie ich zu behaupten 
wage. Und wie mifst er nun den vers? Er mifst pari- 
suma, indem er das i des wortes für einen blofsen kurzen 
bindevokal ausgiebt. Aber parisuma ist ja hier blofs die 
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alte Schreibweise für parissuma, das Superlativsuffix -is- 
-simo aber aus -is-timo für -ios-timo entstanden, so 
dafs der bestandtheil -is aas -ios verschmolzenes compa- 
rativsuffix ist wie in pr-ls-cu-s, pr-ls-tlnu-s u. a. 
(Ref. krit. nachtr. s. 94 anm.). Die so entstandene silbe 
18-8 in parissuma also soll in jenem Saturnier kurz ge- 
messen sein, und daraus soll folgen, dafs man nicht ur- 
sprünglich quo-I-us sprach und mafs so gut wie ips- 
-I-U8 ist-i-us u. a. Dafs die ältere verskunst noch 
quo-I-us mafs, ist ebenso wenig befremdlich, als dafs 
sie in terrä-i, e-i, fide-i u. a. die länge des vo- 
kals vor folgendem vokal wahrte. In bove-rum, Jov- 
e-rum, nuce-rum, rege-rum, lapide-rum will der 
verf. nicht genitivbildungen sehen wie anima-rum, bo- 
no-rum, deren suffix -r um aus ursprünglichem -sam ent- 
standen ist, sondern erklärt das -er in jenen genitivformen 
für eine stammerweiterung (s. 40). Von den beispielen, die 
er für diese angebliche Stammerweiterung beibringt, ist kein 
einziges stichhaltig. Von spes neben sper-es, pro-sper 
u. a. ist schon gesagt, dafs es ein auf -es auslautender 
stamm war, dessen 8 in spe-i u. a. geschwunden ist wie 
in die-i. Ein eben solcher stamm war pub-es pub-er-iB 
(Ref. krit. beitr. 8.466). In vi-s war -is suffix, entstanden 
aus ursprünglichem -as und an die wz. vi- für gvi- ge- 
fügt; durch sinken des s zu r entstanden vir-ium, vir- 
-ibus, durch schwinden desselben vi-m vi, so dafs das 
wort in die i-declination übertrat (a. o. s. 60. 465). Das 
suff. -is ist auch in cucum-is- enthalten, dessen genitivform 
cucuni-er-is aus *cucum-is-is entstanden ist wie ein. 
er-is aus *cin-is-is (a.o.). Ebenso gebildet ist aeipens-is, 
aeipens-er und aeipen-ser-is aus *acipens-is-is 
entstanden, während die genitivformen cucum-is und 
aeipens-is in der angegebenen weise der i-declination 
folgten. Was die form su-eris neben su-is betrift, so 
hat es mit derselben seine eigene bewandtnifs. Bei Fe- 
stus, v. spetile, p. 330 erscheint eine form su-eres, die 
O. Müller in sueris emendiert. Bei Varro heifst es L. L. 
V, HO: Tegus suis ab eo quod tegitur. Perna a pede 
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atieris. Ex abdomine eius offula dicta ab offa minima c 
»uere. In den hier vorkommenden formen su-er-is, su- 
-er-e liegt allerdings ein aus su- erweiterter wortstamm 
su -er* vor. Aber da Varro unmittelbar den genitiv su-is 
hat, so ist es mindestens wahrscheinlich, dafs su-er-is, 
su-er-e im altlateinischen nicht ganz dasselbe bedeutete wie 
su-is, sondern su-8 dem ahd.su nhd. sau entsprechend 
das weibliche, su-er das zahme männliche schwein. Zur 
erklärung des wortbestandtheiles -er in su-er bieten sich 
verschiedene wege, von denen ich hier vorläufig abstehe. 
Mag dem sein, wie ihm wolle, so viel ist klar, dafs keine 
veranlassung vorliegt, die oben angeführten gen. plur. auf 
-e-rum anders zu erklären als die auf -a-rum, -o-rum, 
aumal denselben formen anderer casus wie *boveries, 
'Joveres u. a. nicht zur seite stehen. Wenn consonan- 
tische stamme beide bildungen des gen. plur. auf -um und 
auf -rum zeigen, so ist das ebenso wenig befremdlich, als 
wenn sich von a- und o-stämmen beide genitivformen ne- 
ben einander finden und vom pronominalstamme i- e-üm 
neben e-orum. An jene trat das suffix -rum für -sum, 
-s am natürlich mit einem bildungs vokal wie das suffix 
-bus, während beide suffixe an vokalische stamme unmit- 
telbar angefügt wurden. 

Die präposition si-ne soll entstanden sein aus *sed-ne 
und die altlateinische präposition sed enthalten, die sich 
in sed fraude, sed-itio unversehrt erhalten, in se-ce- 
dere, se-ponere, se-vocare u.a. ihr d eingebüfst hat 
(s. 54). .Dieses sed soll unserem „allein" gleichen; aber 
es bedeutet ja in den angeführten compositen „abseits, hin- 
weg, gesondert" und daher in der Verbindung sed fraude 
„ohne". „Deutlichkeit der spräche" soll zur anhängung 
des ne an dieselbe geführt haben. Ich vermag nicht ab- 
zusehen, was die spräche bei dieser angeblichen anhängung 
eigentlich hat deutlich machen sollen. So viel aber ist 
klar, dafs, wenn sed „abseits, gesondert" bedeutete, sed-ne 
„nicht abseits, gesondert" also „zusammen mit" hätte be- 
deuten müssen, so sicher wie dum modo „wenn nur" und 
dura modo ne „wenn nur nicht" bedeutet. Die bereits 
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gegebene erklärung von si-ne (Ref. ausspr. 11,274) ist wieder 
nicht zur kenntnifs des verf. gelangt. Festus sagt p. 165: 
M.Nesi pro sine positutn est [in lege dedicationis arae] 
Dianae Aventinenfsis]. Si-ne enthält also dieselben wort- 
bestandtheile wie ne-si nur in umgekehrter folge. Das 
si- ist dasselbe wie in si-c, nämlich eine männliche oder 
neutrale locativform des pronominalstammes so-, sa-, und 
bedeutet ursprünglich „da" daher „so", also si-ne wie 
ne-si „da nicht, so nicht", daher „geschieden gesondert 
von, ohne". Die locativform hat sich deutlich erhalten in 
dem altlateinischen sei-ne, später hat sich der vokal ei, 
I gekürzt wie in nisi neben ne, nel, nl. 

Wie die kenntnisse des verf. auf dem gebiete des os- 
kischen beschaffen sind, zeigt sein irrthum, dafs er meint, 
es gäbe auf der weiheinschrift von Agnone dativformen 
Kerri, Kerrii von einem e-stamme (s. 54). In dieser 
inschrift erscheinen die formen Kerr-i dat. sing, entspre- 
chend der lat. Cerer-i, nur dafs das e zwischen den bei- 
den r geschwunden ist wie in Cerr-itu-s, also vom no- 
minalstamme Ker-es-, ferner Kerr-ii-in loc. sing. masc. 
Kerr-iio-i und Kerr-iio-is dat. sing. plur. masc, Kerr- 
-ija-i und Kerr-iia-is, dat. sing. plur. fem. von dem ad- 
jectivstamme Kerr-iio- der mit dem suffix -iio vom no- 
minalstamme, Kerr- für Keres- gebildet ist und Cere- 
-ali- bedeutet. Eine form Kerrii giebt es weder in der 
genannten inschrift noch überhaupt im oskischen (vergl. 
Knötel, z. f. Alterthumsw. 1852, n. 17; zeitschr. f. vgl. spr. 
1,88. VI, 64. VII, 164). Von einer e-declination findet 
sich im oskischen auch keine spur. 

Die pronominalform tibe, tibei, tibi soll in der alt- 
lateinischen metrik nicht blofs einsilbig behandelt, sie soll 
sogar wie mihi mit anlautendem langen vokal des folgen- 
den wortes zusammenfliefsen (s. 58). Aber neben mihi 
steht ja die einsilbige form mi; wo findet sich hingegen 
eine einsilbige form *ti neben tibi? Also dasselbe suffix 
-bi, das immer so geschrieben ist, soll nicht blofs nicht 
gesprochen, das b gar nicht hörbar gewesen sein, auch i 
vor bi soll mit dem anlaut des folgenden wortes verscblif- 
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fen sein und nicht gelautet haben. Wer solche behaup- 
tungen auszusprechen wagt, mufs conseqnenter weise da- 
rauf verzichten, aus der schrift der Römer irgend einen 
sicheren schlufs auf ihre ausspräche zu machen. Man gehe 
die messungen der verse durch, aus denen der verf. dedu- 
ciert, dafs das stets so vollständig geschriebene. tibi wie 
blofses t gelautet habe, und man wird finden, dafs unter 
ihnen keiner ist, der sich nicht anders messen liefse, als 
der verf. annimmt. Die dativform quo-i soll nicht aus 
quoi-ei entstanden sein (s. 59), wie ich angenommen habe 
(krit. beitr. s. 544). Warum? Weil Seneca das einsilbig 
gesprochene cui metrisch in ein aufgelöst habe und die 
kürze des i gegen die analogie von bovl, ovl, peeul sei. 
Aber diese Wörter sind ja zu Seneca's zeit nicht einsilbig 
gesprochen worden, und so konnte bei ihnen eine künst- 
liche metrische Diaerese nicht eintreten, wie sie sich Se- 
neca mit cüT erlaubt, indem er natürlich statt der einen 
langen silbe c üi zwei metrische kürz erechnet. Wenn Sta- 
tius dagegen hüic dono mifst, so behandelt er das i als 
positionslang, während sich vor vokalischem anlaut des fol- 
genden wortes eine zweisilbige messung von huic nicht 
findet. Ueberhaupt aber bestreite ich die ansieht, dafs in 
der dativendung I, ei, e von consonantischen und i-stäm- 
men so wie von pronominalstämmen eine locativform zu 
suchen sei. Doch davon an einer anderen stelle. 

In dem abschnitt über den loc. sing, finden sich be- 
sonders viel willkürliche und irrige behauptungen, die der 
verf. durch künstliche Spitzfindigkeiten vergebens zu stützen 
sucht (8. 61 — 63). So wird neben der locativform dom-i 
„zu hause" die alte form dorn u-i „zu hause" für einen 
dativ erklärt. Da der alte stamm des wortes unzweifel- 
haft domu- war, so mufs als das locativsuffix -I an den- 
selben herantrat, der locativ desselben doch jedenfalls ein- 
mal dorn u-i gelautet haben. Es ist also nicht der schat- 
ten eines grundes vorhanden jenes überlieferte dorn u-i 
nicht für diesen locativ dorn u-i zu halten. Als doinu- 
wie viele andere u-stämme in die o-declination übertrat, 
entstand die jüngere locativform dom-i. Dafs die loca- 
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tivform Romai in der sehr alten inschrift einer cista zwei- 
silbig gesprochen sei, ist ganz unerweislich, da die in- 
schrift prosaisch ist, also das metrum kein kriterium bie- 
tet für die ausspräche der wortform. Wenn aber beim 
herantreten der dativendung i an den stamm Roma- und 
noch lange nachher Romä-I gesprochen wurde, so ist gar 
nicht einzusehen, weshalb nicht nach herantreten der loca- 
tivendung i an denselben stamm in der ältesten zeit auch 
der locativ Romä-I gesprochen worden sein soll, bis die 
vokale ä-I zum diphthongen ai verschmolzen. Ebenso will- 
kubrlicb ist die behauptung, die alte locativform humo-i 
sei von jeher zweisilbig gesprochen worden. Demselben 
irrthum, dafs das locativsuffix I von jeher und von vorn 
herein mit dem auslautenden Stammvokal zu einem diph- 
thongen verschmolzen gewesen sei, verdankt auch die fal- 
sche behauptung ihren Ursprung, in die-quinte sei das 
quinte locativform, aber das die- ablativ nicht locativ, es 
sei also hier ein adjectiv im locativ zu einem Substantiv 
im ablativ gesetzt. Der locativ vom stamme di-es lautete 
einst 'di-es-i, dann nach schwinden des stammhaften s 
di-e-i. Diese locativendung aber konnte ebenso gut zu 
die abgestumpft werden wie die genitivendung di-e-i zu 
di-e. Mindestens unerwiesen ist die annähme, dafs die 
adverbien mane und sane locativische nicht ablativische 
adverbien seien. Das adverbium qui »wie", das man bjs- 
her für einen ablativ hielt, erklärt der vcrf. für eine loca- 
tivform. Grade der gebrauch in der frage qui fit? weist 
nun aber daraufhin, dafs qui ablativ des fragenden und 
indefiniten pronominalstammes qui ist, der auch gelegent- 
lich relativ verwandt wird. Das bestätigen ja auch die 
Verbindungen qui praesente und qui cum, wo qui un- 
läugbar ablativ ist, während der verf. hier zu gunsten sei- 
ner hypothese einen locativ-ablativ absolutus und eine con- 
struction von cum mit dem locativ annimmt. Wo findet 
sich davon sonst im lateinischen irgend eine spur? Die 
locativformen wie olim, illim, exim, proin, dein be- 
handelt der verf. gar nicht, obwohl sie in neuerer zeit der 
gegenständ mehrfacher eingehender erörternng gewesen sind. 
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Vielfach irrt der verf. auch in seinen behauptungen 
über die aus dem ursprünglichen suffix -bhjas entstande- 
nen italischen suffixformen. Der umbrische dat. abl. plur. 
fratr-us soll entstanden sein ans *fratrfus (s. 64). Un- 
möglich kann man eine solche form als die ursprünglich 
umbrische oder italische ansehen, da die consonantenver- 
bindung trf in den italischen sprachen unerhört ist. Ich 
glaube neuerdings den beweis geführt zu haben, dafs umbr. 
fratr-us entstanden ist aus ital. fratr-e-fos, umbr. ho- 
mon-us aus ital. homon-e-fos durch Verflüchtigung des 
f zu h und schwinden dieses hauchlautes, dafs aus denselben 
italischen grundformen die lat. fratr-i-bus, homon-i- 
-bus geworden sind durch Verschiebung des f zu b (krit. 
nachtr. s. 212). Die form senator-bus, die einmal in 
dem erlafs über die bacchanalien erscheint, sieht B. als ei- 
nen rest acht consonantischer flexion an, d. h. also, wo 
das suffix -bus ohne den bildungsvokal e, i an den con- 
sonantischen wortstamm getreten sei (s. 64). Die formen 
bu-bus und su-bus können dafür nichts beweisen, da 
sie von einsilbigen auf u auslautenden wortstämmen gebil- 
det sind, an die natürlich das suffix -bus wie überhaupt 
an die auf u und andere vokale auslautenden stimme ohne 
bildungs- oder vermittlungsvokal trat. In dem erlafs über 
die bacchanalien findet sich neben senator-bus zweimal 
senator-i-bus, einmal mulier-i-bus, in allen älteren 
und späteren Sprachdenkmälern erscheint der dat. abl. plur. 
von consonantischen Stämmen immer mit dem bildungsvo- 
kal auf -e-bos -e-bus oder -i-bus ausgehend. Man 
mufs daher schliefsen, dafs auch jenes einmal vorkom- 
mende senator-bus aus senator-e-bus oder sena- 
tor-i-bus entstanden ist, indem der bildungsvokal e, i 
unter die Zeitdauer einer metrischen kürze herabsank 
und daher wie zahlreiche andere irrationale vokale gele- 
gentlich durch die schrift nicht bezeichnet wurde. Aus- 
gehend von einer willkürlichen messung eines saturnischen 
verses hält es der verf. für möglich, dafs die endung 
-i-bus in tempestati-bus einsilbig ibs gesprochen sei, 
während doch der auslaut bs in lateinischen Wörtern uner- 
Zeitschr. f. vel. sDrachf. 'CVI. 4. 
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hört ist. Wenn er dabei auf eine oskische dativendung 
-iss hinweist, so ist dagegen zu sagen, dafs deren erklä» 
rang keineswegs sicher gestellt ist (Ref. krit. nachtr. s.212) 
und dafs sie unmöglich beweisen kann, die suffixform 
-i-bus sei in einem lateinischen wort wie ibs oder ähn- 
lich wie iss gesprochen worden. Um dieser aufstellung 
halt zu geben, behauptet B. ferner omni-modis sei ent- 
standen aus omnibus modis, indem -bus im ersten 
oompositionsgliede ganz geschwunden sei. Die entstehung 
jener Zusammensetzung ist aber eine ganz andere. Aus 
multis modis, miris modis entstanden durch zusam- 
menrückung von Substantiv und adjectiv unter einen hoch- 
ton, so dafs modis enklitisch wurde wie modo in quo- 
-modo, quodam-modo die späteren formen multi- 
-modis, miri-modis, indem s vor m schwand wie in 
Camena, remus u.a. für Casmena, resmos, und nun 
das i vor m sich kürzte, wie kurzes i so vielfach am ende 
des ersten compositionsgliedes aus anderen vokalen abge- 
schwächt erscheint. Nach der analogie der so entstande- 
nen formen multi-modis miri-modis, die wie die abl. 
plur. gratis, in-gratis adverbialisch verwandt wurden, 
ist dann auch omni-modis gebildet, wie die lateinische 
spräche reich ist an dergleichen analogiebildungen. Der 
verf. glaubt nicht an Schleichers erklärung, dals die for- 
men des dat. abl. plur. agro-is, silva-is aus *agro- 
-bios, *8Üva-bios entstanden seien, soudern hält sie für 
gleichen Ursprungs mit den griech. äygo-ig i/ka-ig. Der 
ansieht sind auch andere Sprachforscher, die viel gründli- 
cher auf die sache eingegangen sind als er. Statt gegen 
Schleicher geltend zu machen, dafs b im inlaut zwischen 
vokalen nicht ausfalle, wendet er „das vorwalten und den 
umgestaltenden einflufs des i" in der suffixform ^ i s des dat. 
abl. plur. ein. Dieser einwand aber ist bedeutungslos und 
unrichtig. Das i in demselben ist gar nicht der active 
umgestaltende laut, sondern der passive umgestaltete, und 
das 8 hat vermöge seiner Wahlverwandtschaft zu i die Ver- 
schmelzung von oi und ai zu i im dat. abl. plur. von o- 
und a- stammen befördert. Ich glaube neuerdings den 
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nachweis geführt zu haben, dafs diese suffixform -is aus 
skr. -bhjas entstanden ist durch die mittelstufen -fies, 
-fis, -bis (krit. nachtr. 8. 216), ebenso wie die entsprechen- 
den oskischen und umbriscben suffixformen von a- und 
o-stämmen (a. o. 212). Hingegen ward das suffix -bhjas 
zu -bus durch die mittelstufen -fios, -fos, bos (a. o.'215) 
und zu -bis in no-bis, vo-bls durch die mittelstufen 
-fies, -bies (a. 0.216). Die Oberlieferte form nis für 
no-bis ist daher auch nicht aus no-bis durch ausfall des 
b entstanden, sondern aus ursprünglichen na-bhjas, ital. 
*no-fies durch die mittelstufen *no-fis, *no-his, 
*no-is. Dafs in der form e-eis des sc. de Baccb. das 
stammmhafte e kurz sei, ist eine unbegründete annähme, 
da sich ja später noch die formen ei-eis und e-is finden. 
Dafs der pronominalstamm i zu ei gesteigert wurde, zei- 
gen ja die formen des nom. sing, ei-s, ei-s-dem ei- 
-dem (Ref. krit. beitr. s. 529). Dieses ei- ward zu e in 
der obigen form e-eis, zu I in der form i-bus. ' 

Ich glaube hiermit mein oben ausgesprochenes urtheil 
über des verf. erklärungsversuche lateinischer casussuffixe 
ausreichend begründet zu haben. Ich erkenne dabei aus- 
drücklich an, dafs sich in der schrift desselben auch manche 
treffende und scharfsinnige sprachliche bemerkungen und 
erklärungen linden. Jedenfalls beachtung verdient die Zu- 
sammenstellung von e-nos im Carmen arvale mit griech. 
k-fii (s. 20) und die vergleichung der überlieferten accu- 
sativform me-he für me mit griech. i-fie-ys (s. 25), so 
dafs lat. -he, griech. -yt auf den pronominalstamm skr. 
gha- zurückgeht, auf den ich neuerdings mit Benfey das 
pron. hi-c hae-c ho-c zurückgeführt habe (krit. nachtr. 
8. 89 f.). Fein ist die bemerkung, weshalb die formen no- 
strum vestrum als partitivc, hingegen nos tri vestrials 
objective genitive verwandt seien (s. 45), schlagend der 
nachweis, dafs in dem sogenannten supinum auf u dativ 
und ablativ der verbalsubstantiva auf tu- zusammengeflos- 
sen sind (s. 57). Potes-tas leitet der verf. von der cosa- 
parativform *potios ab (s. 63). Dafür hätte er maies- 
-tas von 'maios als beleg anfuhren sollen. Ich habe 

20' 
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potes-tas früher aus *potent-tas hergeleitet wie eges- 
-tas aus *egent-tas. Es ist indessen sehr wohl möglich, 
dafs in eges-tas eine nominalbildung *eg-os- zugrunde 
liegt wie in hones-tas hon-os. Ich bin daher geneigt 
der obigen erklärung des verf. vor der meinifren den Vor- 
zug zu geben. 

Es ist kein zweifei, dafs der verf. befähigt ist auf dem 
gebiete der lateinischen grammatik etwas zu leisten; aber 
er wird dies nur, wenn er neben seinen epigraphischen, 
handschriftlichen und metrischen Studien es ferner nicht 
verabsäumt, sich eine eingehendere kenntnifs von dem ge- 
genwärtigen stände der sprachlichen Specialforschung auf 
diesem felde anzueignen, die auf den ergebnissen der ver- 
gleichenden Sprachforschung beruht. Ich wiederhole noch 
einmal, dafs ich den aus jenen Studien hervorgegangenen 
schätzenswerthen thatsächlichen beitragen zur geschichte 
der lateinischen casusformen, dem in der vorliegenden schrift 
hervortretenden bekeontnifs des verf. zu den principien 
und hauptergebnissen der vergleichenden Sprachforschung 
so wie manchen scharfsinnigen sprachlichen bemerkungen 
und erklärungen desselben volle anerkennung widerfahren 
lasse. Wäre das nicht der fall, so würde die vorstehende 
anzeige nicht so ausführlich ausgefallen sein. 

Berlin. W. Corssen. 



Untersuchungen über die spräche der homerischen gediente von 
Albert Fulda. 

I. Der pleonastische gebrauch von 9-v/iöt, tpQqv und ähnlichen Wörtern. 
Duisburg 1865. 331 8. 8. 

Das vorbenannte buch ist aus der doctordissertation 
des hm. F. hervorgegangen und verfolgt seinen letzten re- 
sultaten nach ein philologisches ziel, nämlich zu einem 
besseren verständnifs und richtigerer beurtheilung der in 
den homerischen gedichten -oft rein pleonastisch auftretenden 
Wörter &vp 'g, (pgijv etc. zu führen. Die art der lösung 
dieses problems aber bringt den verf. und seine arbeit in 



